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nachher muß ich noch für Lottchen . . .“ oder,
„habe ich eigentlich schon den Mantel für
Parl . . . “ Das „Vorher“ ist vergessen und
auch das „Nachher", zehn Minuten lang. Denn
durch diese kurze Pause, die man mitten in
einen erfüllten Arbeitstag legt, schittzt man sich

am besten vor Nervosität . Ueberreiztheit und
Ueberanstrengung. Die Nerven werden auf
eine, wenn auch noch so kurze Zeit geschont und
ausgeschaltet ; sie haben also Zeit, sich zu rege¬
nerieren , um die Arbeit, die auf sie wartet ,
dann mit doppelter Kraft auf sich zu nehmen.

Die dritten 10 Minuten aber gehören dem
Abend und der

Heiterkeit :
Sie müssen ganz individuell verlebt werden,
denn jeder Mensch wird eine andere Heiterkeit
meinen und suchen als der andere . Für den
einen ist es Radiomusik oder ein kleines Stück,
das er selbst auf dem Klavier spielt, für den
anderen ein schönes Gedicht , das er halblaut
liest, eine Partie Schach oder Domino , Mühle
oder Halma, eine Handarbeit oder ein Buch.
Es kommt nicht darauf an, was es ist, sondern

nur darauf, daß etwas da ist, was von den all¬
täglichen Dingen, von der Wirtschaft und den
Tagessorgen fortführt und ein anderes heiteres
Gebiet berührt. Dem Alltag 810 Minuten am
Tage, 810 Minuten der Arbeit und der Für¬
sorge für die Umgebung. Für sich selbst aber
dreimal 10 Minuten der Entspannung, der
Freude und der Erholung !

Dr. H. Kaeser .
12 —

Aus dem weiblichen

Berufsleben
Die Bürovorsteherin beim Anwalt.

Dieser Beruf ist ein ganz neuer, dessen Häu¬
sigkeit aus der jetzigen Wirtschaftskrise geoo¬
ren ist. Berliner Anwälte veranstalten für die
Frauen ihrer Kollegen Kurse , ergibt sich doch
auch im Anwaltsstand das Bedürfnis , Kräfte
zu sparen und der schweren Zeit nicht nur
im Haushalt, sondern auch im Büro Rech¬
gung zu tragen. Viele Juristen haben ihre
Kanzleien und Berufsräume in die Privat¬
wohnung verlegt, so ist es für die Ehefrau
oder Tochter leichter, im Büro des Gatten und
Vaters zu helfen. Die neue Zeit, schuf den
Beruf der Bürovorsteherin, der nicht etwa mit
dem der Stenotypistin im Anwaltsbüro ver¬
wechselt werden darf.

Wie gesagt, die Kurse, die jetzt veranstaltet
werden, sind neuartig und dauern zweimal
drei Monate . Während die bisher bekannte
Mitarbeiterin im Anwaltsbüro die rein tech¬
nischen Grundlagen des Betriebes beherrschen
mußte , wobei Stenographie, Schreibmaschine,
Buchhaltung genügten, schwebt die Bürovor¬
steherin von 1932 über dem gesamten Betrieb.
Die Stenotypistin, die ihr oftmals im großen
Anwaltsbüro unterstellt ist, hat den Termin¬
kalender des Anwalts zu beobachten, sie muß
für Anlegung, Fortführung und Instandhal¬
tung der Akten sorgen, zur Kontrolle der Ter¬
mine und Fristen insbesondere den Termin¬
kalender im Kopfe haben. Dagegen muß die
Bürovorsteherin — heutzutage an Stelle von
bisher zumeist nur männlichen Kollegen — die
juristischen Informationen aufnehmen und
Kostenanschläge machen. Sie hat somit
blick und Verantwortung in hohem Maße in
das Wichtigste des Betriebes! Zustatten
kommt dieser Bürovorsteherin naturgemäß,
wenn sie womöglich ein Jahr Tätigkeit als
Stenotypistin in einem Anwaltsbüro hinter

sich hat, denn nicht alles , was in den nun ver¬
anstalteten Kursen gelernt wird, läßt sich in
der jungen Praxis der Frau sogleich hinzu¬
lernen, beziehungsweise individuell erfassen .

Hauptgebiete , auf denen sich die Bürovor¬
steherin betätigt, ist das Gebiet der Prozeß¬
bearbeitung, soweit sie nicht rein juristischer
Natur ist. Das heißt: Ausführung und Kon¬
trolle von Zustellungen , Kostenberechnungen ,
die auf Grund gesetzlicher Bestimmungen (Ge¬
dührenordnung) erfolgt. Dann aber handelt
es sich um den Verkehr mit den Mandanten
des Anwalts und die Abfertigung der Man¬
danten. Das ist nicht immer so einfach , be¬
darf es dabei doch großer Gewandtheit und
Liebenswürdigkeit der Bürovorsteherin, da
naturgemäß die Tendenz herrscht, alles mit
dem Anwalt, dessen Zeit recht eingeteilt ist,
selber zu besprechen . Soweit es sich um keine

beristicten
Auskünfte handelt, kann gerade

die Burovorsteherin mit klugem Takt und mit
dem rechten Ueberblick die Mandanten abfer¬
tigen. Weiterhin liegt ihr ob, die Kassenfüh¬
rung zu kontrollieren, Porti und Auslagen zu
duchen und zu verabreden, schließlich die Be¬
erbeitung der Personalangelegenheiten zu re¬

Zweisamken
Der Mann:
Ich bin der Tag, der weit und machtvoll

schwingt,
Ich bin die Kraft, die sich die Welt erringt.
Ich weck' die Saat, aus der die Frucht ersteht,
Und trag' der Erde Last, bis sie vergeht.

Die Frau :
Ich bin die Nacht , die alle Brände deckt,
Isch bin die Stille, die das Leben weckt .
Des Tages erstes Licht aus mir ersprüht ,
Der letzte Funke nur in mir verglüht .

Mann und Frau:
Wir sind nur Schöpfer aus des Schöpfers

Hand, „: „ mn J4 Tiei
Wir tragen seine Welt mir gleichem Schritt
Und geben allem eine Fülle mit,
Die sich als Wunder wieder um uns spannt.

Hermann Pistor .

sund wenig appetitliche Angelegenheit . Wee
viel mit sich herumtragen muß, sollte eine
möglichst große Handtasche wählen . Eine zu
kleine Tasche gerät aus der Form und auch
wohl aus den Fugen, wenn man sie dauernd
überladen und vollstopfen muß. Es gibt sehr
praktische Handtaschen mit seitlich angebrach¬
ten Fächern, die wie kleine Laden angebracht
sind. Der Reißverschluß hat sich bisher gut
bewährt. Daß man auch das Aeußere der
Handtasche ebenso wie jede Ledersache pflegen
muß, ist klar. Man reibt sie hie und da mit
weißer Schuhcreme ab und fettet überdies
leicht ein um das Leder geschmeidig zu er¬
halten. Das Innere muß regelmäßig umge¬
dreht und ordentlich ausgebürstet werden.
Man wird sich wundern, wie viel Krümelchen
und Staubklümpchen auf diese Weise zum
Vorschein kommen. St. R.
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(geln. Richt zuletzt müssen Krankenkassenan¬
gelegenh##ten, kurz all das, was den Chef nur
in seiner Arbeit aufhalten könnte, von der
Burovorsteherin eriedigt werden, außerdem
aber während der Sprechstunden überflüssige
Telepho: gespräche ferngehalten und wichtige
erleoigt werden.

Dr. Olga Bloch .
—42. —

Ueberwache die Augen

deines Kindes
Die Pflege des Augenlichts — das kostbar¬

ste Gut, das wir besitzen, — soll mit der Ge¬
burt beginnen und ununterbrochen von da an
fortgesetzt werden während der ganzen Le¬
benszeit. Wenn Mütter sich klar machen, daß
eines Kindes Zukunft , seine Bildung, seine
Beobachtung und Freude für all die Schön¬
heiten der Schöpfung mehr oder weniger ab¬
hängt von dem Schutz seines guten Augen¬
lichtes — werden sie die vorgenannte Forde¬
rung doppelt einsehen. Trotz all des Trüben.
das schwache und kranke Sehkraft nach sich
zieht, wird jährlich eine große Anzahl von
Kindern von diesem Uebel heimgesucht ledig¬
lich aus Vernachlässigung der gewöhnlichen
Hygienegesetze, die auch das gute Augenlicht
von uns verlangt. Rücksichtsloses Aussetzen
der noch empfindlichen Kinderaugen in greiles
oder zu dunkles Licht, verderbliche Schulein¬
flüsse dieser Art und andere Verletzungen der
einfachen Hygienegesetze sind oft verantwort¬
lich für beginnende und sich ständig vergcö¬
ßernde Uebel. Während der Schulzeit eines
Kindes sind auch die Augen noch nicht voll
entwickelt, so daß deren Ueberanstrengung
durchaus von maßgebender Stelle aus vermie¬
den werden muß und die Umgebung des Kin¬
des mit Rücksicht auf seine Augen in bezug
auf das Licht und seine Hygiene von den Er¬
wachsenen daher kontrolliert werden. Auch
mit Rücksicht auf das Augenlicht sollten Kin¬
der, wenn nicht ungewöhnliche Umstände vor¬
herrschen, nicht vor dem vollendeten sechsten
Lebensjahre die Schulzeit beginnen. Nur we¬
nige Kinder sind vor diesem Alter genügend
entwickelt und geistig und körperlich reif ge¬
nug, um den Anstrengungen und Erfordernis¬
sen, die die Schule von ihnen verlangt , voll
gewachsen zu sein. F. R.
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Flicke beizeiten !
Der Stolz jeder Hausfrau ist ihr Wäsche¬

schrank und =Vorrat. Aber es kommt ein¬
mal die Zeit, zu der Stück für Stück brüchig
wird und es gereicht ihr nicht zur besonderen
Freude, wenn die zerschlissenen Wäschestücke
auf der Leine hängen und die Nachbarinnen
hämisch lächeln . Es gibt ein Mittel, die Wä¬
sche vor zeitigem Zerreißen und Schadhaft¬
werden zu bewahren und dadurch an Ausga¬
ben für Neuanschaffungen zu sparen! Beide
„Fliegen“ können mit einer „Klappe“ geschla¬
gen werden!

Die kluge Hausfrau beugt vor! Das Wich¬
tigste ist zunächst , daß sie auf ihre eigene
Wäsche, die sie gerade trägt, genau so gut ach¬
tet, wie auf die des Mannes und der Kinder.
Sie prägt ihnen zuerst oft ein, daß jedes beim
morgendlichen Anziehen genau untersucht, ob
die Strümpfe ein Loch haben, ob das Hemo
einriß. ob die Spitze zerriß , ob sich ein Bänd¬
chen löste oder ein Knopf abging. Diese Schä¬
den werden sofort behoben und inzwischen ein
anderes Wäschestück herausgegeben . Ebenso
untersucht sie beim Wäschewechsel genau, ob
irgendwo an den getragenen Sachen ein Feh¬
ler ist, ob sich dünne, brüchige Stellen gebildet
haben. Diese werden. gestopft. genäht oder
geflickt! Käme angerissene Wäsche zum Wa¬
schen, reißen kleine Schäden noch weiter und
dann hängt diese, den Blicken aller Mitbewoh¬
nerinnen des Hauses zum Leidwesen der
Hausfrau preisgegeben , auf der Leine.

Vor allem wird durch rechtzeitiges Ausbes¬
sern, also vor dem Waschen , vermieden, daß
die Schäden noch größer werden. Das Aus¬
wringen führt meistenteils dazu, daß sich nur
geringfügige Stellen vergrößern , und daß oft
das ganze Stück ausrangiert werden muß.
Anderenfalls aber kann dieser Umstand nicht
eintreten und die Wäsche wird geschont. Also
flickt beizeiten und es wird viel Geld gespart!

G. Reinsch .

Das Innere der Handtasche
Das Innere der Handtasche ist eine Visiten¬

karte. Zeigt es ein wüstes Durcheinander, so
stellt das der betreffenden Frau kein gutes
Zeugnis aus. Denn die Handtasche ist kein
Aufbewahrungsort für alte Briefe, abgelegte
Taschentücher, Zettel, Notizen und Schlüssel
aller Art, sondern soll stets nur das Notwen¬
digste enthalten . Dies ist ein Taschentuch , ein
Portemonnaie, ein Kamm und Spiegel, ein
kleines Schlüsselbund und Aehnliches . Um das
alles übersichtlich und wohlgeordnet aufzube¬
wahren, muß die Handtasche mehrere Fächer
enthalten. In der Regel sind diese im Innen¬
futter angebracht. Reichen sie nicht aus, so
lassen sie sich mit Leichtigkeit vermehren, was
durch ein dem Futter ähnliches Stoffstückchen
geschieht. Dies sieht immer noch wesentlich
sauberer und besser aus als die darin herr¬
schende Unordnung. Gebrauchte Taschentücher
sollen niemals mit Schlüsseln in Berührung
kommen, da diese sonst mehr oder weniger
große Rostflecke aufweisen. Auch Geld und
Banknoten, die lose in der Handtasche liegen ,
und auf diese Weise das Taschentuch oder die
Puderquaste streifen, sind eine unhygienische

Weißt du es ?
Trocken gewordener Hartkäse wird wieder

frisch, wenn man ihn in frische Weißkohlblät¬
ter legt und das ganze in Pergamentpapier
wickelt.
Heißgemachter Kaffeesatz , den man in kleine

Säckchen füllt, ergibt eine angenehme Kom¬
presse. Gelblich und unansehnlich gewordene
Ofenkacheln können ebenfalls mit Kaffeesatz

gewaschen werden. Auch Teppiche werden auf
die gleiche Weise aufgefrischt .

Eß= und Kochgeschirr, das Kranke benutz¬
ten, wird vollkommen desinfiziert, indem man
eine einprozentige Sodalösung und hinterher
sehr heißes Wasser zum Reinigen verwendet .

Eingetrocknete Tinte kann durch ein paar
Tropfen Essig wieder gebrauchsfähig gemacht
werden.

Regenwasser ist ein vorzügliches Mittel, um
unfrischen und verblaßten Gegenständen ihr
ursprüngliches Aussehen zu geben . Insbeson¬
dere lila Gegenstände, die so unendlich leicht
verblassen, werden auf diese Weise wieder an¬
sehnlich .

Frische Kaffeeflecke, die auf empfindliche
und zarte Stoffe gelangen, können durch Ab¬
tupfen mit Kölnisch Wasser entfernt werden.

Alte Zigarrenkisten ergeben ein gutes Auf¬
bewahrungsmittel für mottenempfindliche Sa¬
chen. Der ihnen anhaftende Geruch bewerk
stell
ste,
lagern können .

Verantwortlich H. Semmelmann , Altena .
Druck und Verlag: P. A. Santz , Altena .
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Das große

Frühjahrs - Reinemachen
Einmal im Jahre müssen wir unsere Woh¬

nungen einer gründlichen Reinigung unter¬
ziehen. Die wöchentliche Säuberung, auch wenn
sie mit den modernsten Hilfsmitteln vollzogen
wird, genügt nicht, um den Schmutz restlos zu
entfernen . In den langen Wintermonaten sam¬
melt sich auch ungeheuer viel Staub und feinster
Ruß in der Wohnung an, der in der strahlend
hellen Frühlingssonne erst recht sichtbar wird.

Also, wann soll das Scheuerfest beginnen?
Viele Hausfrauen hängen allzu treu an alten
Sitten und Gebräuchen. Sie sind der Ansicht,
daß unbedingt zum Osterfest die Wohnung im
Glanze frischer und gründlicher Sauberkeit
erstrahlen muß. Und mit blütenweißen Gar¬
dinen vor den spiegelblanken Fenstern!

Da erhebt schon die erfahrene Hausfrau
warnend ihre Stimme. „Tun Sie das nicht",
sagt sie ernst, „Östern fällt meist ziemlich früh
und der April ist in unseren Breitengraden oft
ein recht rauher, unliebenswürdiger Geselle .
Wenn Sie aber noch 3 bis 4 Wochen nach Be¬
endigung des Großreinemachens tüchtig heizen
müssen, dann war alle Mühe und Arbeit um¬
sonst. Warten Sie lieber mit dem Scheuerfest,
bis die Heizperiode endgültig vorbei ist.“

Man lasse sich beim Großreinemachen stets
von dem Gedanken leiten, die Gewohnheiten
und das Behagen der Familienmitglieder so
wenig wie möglich zu stören! Das läßt sich nur
erreichen, wenn man die Arbeiten in Etappen
erledigt. Also nicht alle Teppiche und Decken

am gleichen Tage abnehmen und klopfen, oder
alle Fußböden an einem Tag streichen, oder alle
Decken, Wände und Möbel hintereinander
reinigen! Immer nur ein Zimmer vornehmen ,
falls man allein die Arbeit bewältigen muß.
Hat man eine Hilfe, kann man eventuell zwei
Räume an einem Tag erledigen.

Zum Großreinemachen gehört ein bis in alle
Einzelheiten ausgedachter Plan. Ganz gleich,

ob es sich um eine kleine oder große Wohnung
handelt. Der Plan muß so beschaffen sein, daß
danach die Arbeit geleistet werden kann, ohne
daß die Hausfrau abends todmüde zusammen¬
bricht . Er muß auch die Bereitung der Mahl¬
zeiten einbeziehen. Als praktisch erweist es sich,
mit dem eigentlichen Reinemachen am späten
Nachmittag aufzuhören , eine halbe Stunde zu
ruhen und nun die Hauptmahlzeit zu richten.
Es versteht sich von selbst, daß Gerichte, die viel
Arbeit machen, in der Reinemachewoche nicht
auf dem Küchenzettel stehen dürfen. Aber der
Nährwert und die Sättigung müssen berück¬
sichtigt werden. Keinesfalls genügen für die
Schulkinder die beliebten Butterbrote als Mit¬
tagsmahlzeit . Eine Suppe oder sonst ein ein¬
faches warmes Gericht ist schnell bereitet, so daß
die hungrige Jugend zu ihrem Recht kommt.

Ein Raum sei stets in Ordnung , wenn die
Familienmitglieder vom Beruf oder aus der
Schule nach Hause kommen . Auch müssen die
Schlafzimmer zur rechten Zeit gerichtet sein.
Schlecht oder womöglich gar nicht gemachte
Betten und sonstiges Durcheinander — so was
darf nicht vorkommen! Ebensowenig ein im
Drange der Arbeit gar nicht gelüftetes oder im
Gegenteil zu kühl gewordenes Schlafzimmer —
beides ist geeignet, die Gesundheit eines beson¬
ders empfindlichen Familienmitglieds zu schä¬
digen.

Das Großreinemachen wird erleichtert , wenn
alle erforderlichen Geräte sowie die nötigen
Reinigungsmittel gleich zu Beginn der Arbeit
in guter Beschaffenheit und genügenden Men¬
gen zur Hand sind. Deshalb mache man sich
rechtzeitig eine Liste und besorge Fehlendes, wo¬
bei auf gute Qualität zu achten ist! Falsche
Sparsamkeit rächt sich! Hat man einen Staub¬
sauger, so lege man die einzelnen Mundstücke
bereit! Nachsehen , ob die Stehleiter in

Eine Frau mit angeblichem Lindbergh =Baby
in Potsdam verhaftet .

Der kleine Rolf Bohnen mit seiner Mutter .
In einem Vorortzug von Berlin nach Pots¬

dam wurde die frühere Krankenschwester Ruth
Bohnen aus München=Gladbach, die ihr 17
Monate altes Söhnchen Rolf bei sich hatte , von
der Polizei in Haft genommen, da ein ameri¬
kanischer Student das Kind als das geraubte
Lindbergh =Baby zu erkennen glaubte. Nach
kurzem Verhör wurde die überraschte Mutter
aus der Haft entlassen .

Die eigenen vier Wände
Wie bildet man sich ein Urteil über einen

fremden Menschen? Für viele ist sein Aeu¬
ßeres, seine Kleidung maßgebend, andere ur
teilen nach Freuden und Liebhabereien, je
selbst nach der Geschmacksrichtung seines Gau¬
mens. Doch will man die wirkliche Lebensart
eines Menschen kennen lernen , sein Alltags¬
gesicht sehen, muß man ihn in seinen eigenen
vier Wänden aufsuchen und dort den Atem
spüren, der ihn umgibt, die Umwelt , die er
sich selbst geschaffen , in der er lebt. Vier
Wände mit ihrem Drum und Dran, alles Din¬
ge aus totem Material! Und doch so lebendig,
so beredt in Sprache und Ausdruck! Aus
Starrheit erlöst durch ihren Schöpfer und Be¬
sitzer, haben sie einen Teil seines Lebens auf¬
gesogen und sprechen von dem Leben, das sich
in ihnen birgt.

Lassen wir einmal fremde Wände auf uns
wirken! Betreten wir einen Raum, dessen Be¬
sitzer wir nicht kennen! Wir stehen einer klei¬
nen, in sich abgeschlossenen Welt gegenüber
und fühlen uns von ihren vier Wänden lie¬
denswürdig oder abweisend, mit herzlicher Wär
me oder unpersönlich empfangen . Immer ist
es ein Eindruck, den wir gewinnen und der
dem des Bewohners vorausgeht , der uns sym¬
pathisch oder antipathisch berührt.

Wände plaudern allerlei , oft mehr, als ihr
Besitzer ahnt. Sie zeugen von kultiviertem
Geschmack, zeigen Harmonie in Farbenzusam¬
menstellung und im Anordnen der Möbel, sie
verraten eine vorwiegend geistige Einstellung ,
Zurückgezogenheit und Unpersonlichkeit im
Verkehr mit Menschen . Sie sprechen von sor¬
genden, liebenden Händen, die pflegen und be¬

hüten müssen. von Besitzern, die ein reiches
Innen = und Gedankenleben ihr eigen nennen.
Sie sind zeitlos oder zeitbedingt, erzählen von
alter Tradition, vom Festhalten am Ueberlie¬

ferten oder zeigen Schaolone, im Architekten¬hirn entstanden, von einem Dutzendwesen ohne

nung ist. Rutscht sie leicht , nagle man kleine
Filzstückchen unter!

Ein alter Korb oder eine große Schüssel
nimmt die Bürsten, Tücher, Seifen, Seifenpul¬
ver und sonstigen Reinigungsmittel auf, damit
man stets alles beisammen hat und nicht unnötig
Zeit mit Suchen und Herumlaufen versäumt!
Wo es möglich ist, nehme die Hausfrau die
Gardinen vorher ab, damit sie sie frisch¬
gewaschen nach dem Reinemachen gleich wieder
anmachen kann. Sonst zu Beginn der Reini¬
gung abnehmen und einweichen. Nun zunächst
alle Nippes und Bilder abstauben und in einen
anderen Raum bringen , die Sofakissen mit
weicher Bürste reinigen, den gereinigten Lam¬
penschirm entweder abnehmen oder mit Zei¬
tungspapier gut verhüllen . Nun kommt der
Teppich an die Reihe . Entweder mit dem
Staubsauger, der Teppichkehrmaschine oder der
Roßhaarbürste und kaltem, mit etwas Salmiak
vermischtem Wasser reinigen. Beim Großreine¬
machen ist gründliches Ausklopfen auf alle
Fälle empfehlenswert ! Nun geht es an die
Reinigung der großen Möbelstücke , die auch,
soviel wie angängig , in ein anstoßendes Zim¬
mer gerollt werden. Was zurückbleibt, mit
alten Tüchern bedecken. Der Reihe nach Ofen,
Decke und Wände säubern, den Beleuchtungs¬
körper nicht vergessen ! Nun den Staub gut
vom Fußboden aufnehmen, dann die Holzleisten
an der Wand behandeln und zuletzt die Fenster
putzen . Das Polieren der Fußböden bleibt bis
zu allerletzt.

Bei einiger Einteilung und etwas Vorarbeit
ist das Größreinemachen wirklich keine allzu
schlimme Arbeit. Besonders dann nicht, wenn
man die modernen Arbeitsgeräte hat und tadel¬
loses Reinigungsmaterial. Mit etwas Humor
kann man das Scheuerfest zu dem machen, was
es bei mir stets ist — zu einem Vergnügen.

Elisabeth B.

gen entstunden , von einem Dutzendweser . 711
Eigenprägung getreulich nachgebildet. Schlichr
und lieb können Wände sein, voll Sonne und
Licht, einfach und sauber, von Klarheit im Den¬
ken und Fühlen Zeugnis ablegend. Und noch
eine Art Wände gibt es — wir treffen sie heute
viel — einst gepflegt, erfüllt von Geist und
Kultur, heute überschattet von der Patina
wirtschaftlich schwerer Zeit. Man spürt die
Versuche , die sie überlieferten Bedürfnissen er¬
halten wollten und sieht Hände , die müde wur¬
den und sich von ihnen hinweg anderen Din¬
gen, ungeübten , aber jetzt lebenswichtigeren
zuwandten .

Und die eigenen vier Wände! Haben wir es
verstanden , ihnen ein persönliches Gepräge zu
geben? Wir haben jetzt guten Grund, uns
ihnen wieder zuzuwenden und mit eigenem
Wesen zu erfüllen . Notwendige Sparsam¬
keitsmaßnahmen binden uns immer mehr an
das Haus und nötigen zu seiner Neugestaltung.

Zu uns gehört heute ein stark erweitertes
Heim, das wohl inniges Familienleben pflegt,
aber trotzdem die Basis bildet, auf der sich
eigene Meinungen und geistiges Leben ent¬
wickeln können. Wir brauchen ein lebendiger
Heim, sollen wir uns darin wohl fühlen .

Die Welt kommt ja zu uns herein . Wir
sind jetzt gezwungen, den Wert unseres Hei¬
mes neu zu entdecken und ihm die Beachtung
zu schenken , die es verdient, denn eigene vier
Wände haben und mit Leben erfüllen können,
ist heute, in der Zeit wirtschaftlicher — auch
seelischer — Armut ein reicher Besitz.

Ilse Spengemann .

Vom Leid.
Das Leid bekommt erst einen Sinn in un¬

serem menschlichen Dasein durch unsere eigene
Stellungnahme.

Erst das Leid lehrt die Freude schätzen.
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Die offene
Frage

Einmal, als Badl¬
Novelle von Wolfgang Federau
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größten, weiblichen Begabungen der Wissen¬

schaft, ist 52jährig, gestorben.

bei folchem Abbau geboten:
nigsberg zur Verhandlung

asichen daen niazse nae barnie aum Acben

Sschscs e e

Gsehche des Kecheilesdene e chaste . au de

agesielen die talsies gerih K is 808 .

gen Arbeitslosiakeit verschert ur gu die des7 Acheselosotelt verschert wobe u. de be
schiescsosemuntertützung . — Es konInteglich vor dem Arbeitsgericht zu es
Vergleich dahin, daß der Arbeitagsreit erklärte, 100 Mark an die Ho.
nachzuzahlen, sobald er dazu in der Lage seiUm ähnlichen Schwierigkeiten aus dem
Gehaltskürzung mit shrerduusfrau , die eine

Lasde ekr
schaehes

Bachserderungen für die.
sind: gen Abmacung ausgeschlossen

der Voerstellungn

zu befassen . Die Nehrzahi spollei

ratet hoben, komunt aus inend weichen Vere

selbständig,. Die Ehe riß sie aus dem Frmarhe ,leben heraus. Nach der
slschsten Ehe snd sie im besen Fale

sel . Wben Seal. Bricheslschen Sersgreaus betrachtet , bleibt die geschiede
demnach in der Mehrzahl der Fälle

sein Veruf, seine Einnahmequellen

sgheit , eine stark berinteha ,
grabene Gelundheitschm. (Jesunoheit wiederherzustellen . Er¬scwereno wird für das Geschick der geschie¬
denen Frau vor allem die Tatsache,

Reschenund zun Schatz gescheh, umt sich der
B. der Belange der gesctig geu Prauen E.
Jede in Scheidung Frau an.
Frau, auch jede Frau, die vielleische

süächlicher Ehe lebend, doch Herz und Ver¬

elsche e esceice elice Dan 2i .
den Syndikus des Vereins gu. deeatus durch
sowie beamtete Verusberater u ue G
beitsvermittlerinnen haben sich dem
Verfügung gestellt. (Berlin W. 9,straße 4 — Sitz des Vereins .
lich 1 KM. ) Lereine, Beitrag nonatM. ) .

8. K.
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